
Es 1ST sıcher verfrüht, heute C111 Urteıiıl über Erfolg oder Scheıitern der. ; ‚Weltkonfe-
L[CNZ der Relıgionen für den Friıeden“ auszusprechen Der Grundgedanke jedoch,
die Friedenskräfte ı den Relıgionen mobilısıeren und koordinleren, 1st
zwingend, daß jeder Unterstützung ert ist

iıchael Mildenberger

„In der Kraft des Heıliıgen Gelstes rel für dıe Welt“‘
Die I11 Vollversammlung der Konferenz

kuropäischer Kırchen auf Kreta

Auf dem geschichtsträchtigen Boden Kretas der lege der europälschen Kultur
und des frühen Christentums trat VO Oktober 1979 die Konferenz Uro-
Däischer Kırchen KEK) ihrer 111 Vollversammlung Außerer und
NNerer Bezugspunkt War die Orthodoxe Akademie Gonıa, eINZIgATTIEES Zentrum
der Orthodoxie VO  — großen ökumenischen kırchlichen und sozlalen Ausstrah-
Jungskraft Dal}3} sıch die KEK gerade hıer anlälßlich ihres 20)Jährıgen Bestehens
Rechenschaft über ihren bısherigen und zukünftigen Weg blegen wollte, 1e ß (Gje-
spür für ihre kiırchlichen und gelstıgen Zusammenhänge, hre bıindenden und tra-
genden Kräfte erkennen

Um 6S gleich vorwegzunehmen dıe 86 000 Blatt Konferenzmaterial die Laufe
der Tage die mehr als 400 Delegierten Berater Beobachter und aste AQus 112
Kirchen und 26 Ländern verteıilt wurden sıcher keine Fehlinvestition

INan dıes als aßstab gelten lassen mMag DiIie 111 Vollversammlung der Kon-
ferenz Europäischer Kırchen deren 20Jährıiges Bestehen N felern galt hat auf
retia erneut ihre Notwendigkeıit für den europäischen aum BewelIls gestellt
Erstaunlic daß weder die kırchliche noch dıe weltliche Presse davon gebührend
enntniıs nahmen aber spektakuläre Schlagzeilen machen hat freiliıch NIC Be-
reiICc| der Möglıchkeiten und des Auftrags der gelegen Der kirchlichen and-
schaft Europas fehlt auf dem polıtiıschen Hıntergrund des Ost West Gegensatzes
JeENEC Geschlossenheit die für augenfällige Aktıonen Voraussetzung 1ST SO hat auch
die sıch darauf beschränken USSCH, Gesprächs und Begegnungsbasıs
SC1IMN und das 1St N1IC.I Was arüber hınaus gegenseltigen Absprachen
persönlıcher Verständigung un! zwıischenkiırchlicher Gemeinschaft entstanden g-
wachsen und erlebt worden 1ST entzıe. sıch der JTat nüchternen Registrie-
rung

Gelegentlich konnte sıch aber auch auf Kreta die Tragfähigkeit dieser allmählich
gefestigten Gemeinschaft sıchtbar bewähren etwa beıl dem aut werdenden Pro-

test die Verurteilung VO Dıssıdenten Prag oder be1 dem unglückli-
chen Verlauf der Nachwahl den Beratenden Ausschuß der dem vorübergehen-
den Auszug der Vertreter der IC Von Griechenland führte

86



Da[/l3 auch noch außere renzen europäischer Kirchengemeinschaft g1Dt, mach-
te dıe Behandlung der Grußbotschaft des gastgebenden Ökumenischen Patrıarchen,
Dimitrios I deutlıch, der den offizıellen Wunsch nach der Vollmitgliedschaft der
römisch-katholischen Kırche ausgesprochen Dıie anwesenden Katholıiken, dıe
den Rat der Europäischen Bischofskonferenzen und das Einheitssekretarılat repräa-
sentlerten, reaglerten zurückhaltend, und dıe „Botschaft der 111 Vollversamm-
lung der dıe Christen 1ın kEuropa“ {ut dieser nregung keine Erwähnung.
Vorerst soll eine Fortsetzungskonferenz des ersten 7Zusammentreffens der KEK mıt
der katholischen5In Europa (Chantıilly dıe verheißungsvoll begonnenen
Kontakte weiterentwickeln; gleichzeitig gelte N aber auch, sich für ökumenisch KTI-
tisch eingetellte Kırchen und Gemeiminschaften 1mM Suchen nach dem Weg eines g-.
meiınsamen Zeugnisses öffnen

11

Dal3} die theologische Thematık der Vollversammlung das umstrıttene Lehrstück
VO Heılıgen Geist zugrunde eRfe; sicher ein Wagnıs, aber konsequent und
mutig, ennn INan sich auf dem Boden der Orthodoxie begegnete und den Nachhol-
bedarf der westlichen Theologie gerade In dieser rage berücksichtigte. Weniger
vertretbar Wäalr ındes dıe atsache, dalß alle dreı Hauptvorträge orthodoxen Referen-
ten übertragen M, sorgfältig INan €e1 auch auf Nuancilerungen edacht g-

Wäal. Der Athener, In enft lehrende Professor Christos annaras vertrat dıe
ogriechische Orthodoxıie, der in Oxford ebende Archiımandrıit Kallıstos Ware die
Dıaspora, der Metropolit VOIl Tallınn und Estland, Alexy, die russisch-orthodoxe
Theologıie. Auch die Akzente laut Vorbereitungsheft verschlieden g-

(Theologıe, Spirıtualıtät, Welt) IDER brachte für die nichtorthodoxen Teilneh-
LIlCT kaum überschätzende Einblicke ın die innerorthodoxen Tradıtionen und
Lehraussagen, 1eß aber Anknüpfungspunkten für eın fruc  ares Gespräch
mıt den reformatorischen Kırchen fehlen, das denn auch 11UI mühsam zustande
kam

In ihrer ganzenh Fülle entfaltete sich orthodoxe Spiriıtualität als Leben Aaus dem
eılıgen Gelilst ıIn dem Ref{ferat von Archimandrıt Ware Auch hier kam aber der mıt
dem ema gegebene Weltbezug nıcht kurz. Aus der persönlichen Geistbegna-
dung In den Sakramenten erwächst nach Ware gesellschaftliche Verantwortung
„Obgleıich die akramente persönlich empfangen werden, sind s1e doch nıemals ei-
Was Privates Sie verlangen Von uns nıcht 1Ur ıne Erkundungsfahrt in Inne-
ICS, sondern gleichermaßen die Verpflichtung ZU1 Liebe und ZUuU henst den
deren. Wenn WIT den Geist In der Taufe und In der Eucharıistie empfangen aben,
dann gehen WIT dUus, den Geilst 1n der ‚Liturgie nach der Liturgle‘ leben  .6 Aus
der Schau kosmischer Weltdurchdringung Prof Yannaras den gleichen
Schritt vollzogen: ‚Unser laube den Heılıgen Geist ist eın Bekenntnis ZUur Eıin-
maligkeıt des Lebens, ZUTF Katholizıtät des Heıls, dıe das Leben des Menschen und
das Leben der Welt umgreıift, dıe Verherrlichung der aterıe und die Erleuchtung
der Geschichte die eucharistische Verwandlung VON Wırtschaft und Politik, VOINl

Kunst und Eros, VOonNn Wissenschaft und Technik. Problemlos ergab sich für eiro-
polıt Alexy der Übergang: ‚„Dıe Gegenwart des Heıliıgen Geistes ın dereund ın
der Welt na uUuNnseTre offnung auf dıe Vervollkommnung der Welt Darın empfin-
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den WIT Freude und erkennen gleichzeılt1ig, daß NSeTE Pflıcht ist: unNns dıesem
Prozel3 beteiligen‘‘, der als „Frrüchte des Heilıgen Geistesden wir Freude und erkennen gleichzeitig, daß es unsere Pflicht ist, uns an diesem  Prozeß zu beteiligen‘‘, der als „Früchte des Heiligen Geistes ... Versöhnung unter  den Nationen, die Schaffung eines besseren Systems für menschliches Zusammenle-  ben und die Ausmerzung aller bösen Dinge aus dem Leben fördern‘‘ soll.  Die Verbindung von Pneumatologie, Christologie und Eschatologie, von Glaube  und Rechtfertigung, die Überbetonung der Eucharistie und die Realität der Sünde  stellten sich in der Diskussion als Fragen und Anfragen heraus, die keinen theologi-  schen Konsensus zuließen, wohl aber die Freiheit, einander anzunehmen, aufeinan-  der zu hören und miteinander zu leben im Dienst an den gemeinsam sich stellenden  Aufgaben: „Der Heilige Geist befreit zu klarem und kritischem Denken. Er läßt uns  die Geister erkennen, die uns beherrschen wollen. Im heutigen Europa sind es vor  allem die Geister der Selbstsucht, der Maßlosigkeit und der Angst, die sich der Men-  schen bemächtigt haben‘“ (Botschaft). Reformatorische Positionen haben sich im  übrigen in der „Botschaft‘‘, an deren Abfassung der Magdeburger Bischof Krusche  maßgeblich beteiligt war, stärker durchgesetzt, als es die Eingangsreferate vermuten  ließen.  II  Mit diesem weiten, allgemein gehaltenen Geistverständnis war die Brücke zur  Praxis geschlagen. In die gegenwärtige Abrüstungsdebatte wurde der Begriff des  „„Vertrauens‘‘ eingebracht: ‚„‚Vertrauen kann durch Schritte entstehen, die das eige-  ne Rüstungspotential oder die eigene militärische Präsenz beschränken. Darum  dürften Christen auch den kleinsten einseitigen Schritt nicht von vornherein als  bloße Taktik verdächtigen. Umgekehrt: Jede gegenteilige Entscheidung, auch wenn  sie nur ein Ungleichgewicht beheben will, kann dem Wettrüsten neuen Auftrieb ge-  ben und die Bildung von Vertrauen erschweren. Darum sind wir der Meinung, daß  vor nicht rückgängig zu machenden Entscheidungen über Mittelstreckenraketen in  Europa unbedingt zwischen den beteiligten Regierungen verhandelt werden sollte.“‘  Hierbei hat ein Synodalwort des DDR-Kirchenbundes Pate gestanden. Die Ratifi-  zierung des Salt II-Abkommens, die Verwirklichung der Schlußakte von Helsinki,  die Versöhnung in Nordirland und die Erziehung zum Frieden in Elternhaus und  Schule werden als weitere Konkretisierung gesamtkirchlicher Verantwortung in Eu-  ropa genannt.  Was in der „Botschaft‘‘ nur pauschal und schwerpunktmäßig angesprochen wer-  den konnte, ist in großer Breite in den Berichten des Weisungsausschusses für  Grundsatzfragen und der vier Sektionen zu finden (Getrennte Kirchen in Europa —  Auf der Suche nach Gemeinschaft und Einheit; Theologie in Europa — Zwischen  Spiritualität und Welterfahrung; Verkündigung und Dienst — Zukünftige Aufga-  ben für die Kirchen Europas; Hüter des Lebens, Boten des Friedens in einer bedroh-  ten Welt). Nicht alles, was hierin gesagt worden ist, ist neu, trägt aber die spezielle  Zuspitzung auf europäische Verhältnisse und vor allem auf die Gemeinden (z.B.  Reform der Kirchengeschichtsschreibung, des katechetischen Materials usw.).  Überall spürte man die inspirierende Gedankenführung des Studiendirektors, des  ungarischen Professors Gyula Nagy, der nach fünfjähriger Tätigkeit im Juli 1980  ausscheiden und durch den rumänischen Theologie-Professor Dumitru Popescu ab-  gelöst werden wird. Dem engagierten Generalsekretär, Dr. Glen Garfield Williams,  und ihm ist es zu v;rdanken‚ wenn aus KEK das geworden ist, was sie heute dar-  88Versöhnung untier
den Nationen, dıe Schaffung eines esseren Systems für menschliches Zusammenle-
ben und die Ausmerzung er bösen Dinge AUus dem Leben Öördern  66 soll

Dıe Verbindung VO  —; Pneumatologie, Chrıistologie und Eschatologie, VOIl Gilaube
und Rechtfertigung, dıe Überbetonung der Eucharistie und dıie Realıtät der Uun!
stellten siıch in der Diskussion als Fragen und Anfragen heraus, die keinen theologı1-
schen Konsensus zulıeßen, ohl aber die Freiheıt, einander anzunehmen, aufeinan-
der oören und miteinander leben im Dienst den gemeiınsam sıch stellenden
ufgaben . ]Der Heilige Geilst befreıit klarem und kritischem enken Br äßt uns
die Geister erkennen, die uns beherrschen wollen Im heutigen Europa sınd VOT
allem die Geilster der Selbstsucht, der Maßllosigkeıt und der ngst, die sich der Men-
schen bemächtigt haben‘‘ (Botschaft). Reformatorische Posıtionen haben sich 1m
übrıgen 1n der ‚‚Botschaf ‘“ deren Abfassung der Magdeburger Bıischof Krusche
maßgeblıich beteiligt Wal, tärker durchgesetzt, als die Eingangsreferate
ließen.
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Mıt diesem weiten, allgemeın gehaltenen Geistverständnis War die Brücke ZUI
TAaxX1ls geschlagen. In dıe gegenwärtige Abrüstungsdebatte wurde der Begriff des
‚„ Vertrauens  .. eingebracht: ‚, Vertrauen kann durch Schritte entstehen, die das e1ge-

Rüstungspotential oder dıe eigene milıtärische räsenz beschränken. Darum
dürften T1sten auch den kleinsten einseltigen Schritt nicht Von vornhereıin als
bloße Taktık verdächtigen. Umgekehrt: Jede gegenteıulıge Entscheidung, auch ennn
s1e LUr eın Ungleichgewicht eheben will, kann dem Wettrüsten u{itfrıe gC-
ben und die Bıldung VON Vertrauen erschweren. arum sind WIT der Meinung, daß
VOT nicht rückgängig machenden Entscheidungen über Miıttelstreckenraketen in
Europa unbedingt zwıischen den beteiligten Regierungen verhandelt werden sollte  C6
Hierbei hat eın Synodalwort des DDR-Kiıirchenbundes ate gestanden. Die Ratıfi-
zierung des Salt IL-Abkommens, die Verwirklichung der Schlußakte VonNn Helsınkı,
dıe Versöhnung 1n Nordirland und die Erziehung ZU Frieden in Elternhaus und
Schule werden als weıtere Konkretisierung gesamtkırchlicher Verantwortung in Ku-
IODA genannt

Was in der ‚„„Botschaft‘‘ NUur pauschal und schwerpunktmäßig angesprochen WCI-
den konnte, ist In großer Breıte in den Berichten des Weısungsausschusses für
Grundsatzfragen und der jer Sektionen finden (Getrennte Kırchen in Europa
Auf der Suche nach Gemeiminschaft und Einheıt; Theologıie in Europa Zwischen
Spiriıtualität und Welterfahrung; Verkündigung und Dienst Zukünftige Aufga-
ben für die Kirchen Europas; uüter des Lebens, oOten des Friedens in einer bedroh-
ten Nıcht alles, Was hierın gesagtl worden ist, ist NCU, aber dıe spezielle
Zuspitzung auf europäische Verhältnisse und VOI em auf die CGemeılnden (z
Reform der Kirchengeschichtsschreibung, des katechetischen Materı1als usW.)
Überall spürte Nan die inspirierende Gedankenführung des Studiendirektors, des
ungarischen Professors yula Nagy, der nach fünfjähriger Tätigkeıt 1im Julı 1980
ausscheiden und durch den rumänıschen Theologie-Professor Dumiuitru Popescu aD-
gelöst werden ırd Dem engaglerten Generalsekretär, Dr Gilen ariıe Wıllıams,
und ihm ist CS vgrdanken, wenn AUS KEK das geworden ist, Was s1e heute dar-
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stellt: eın aktıver Partner wıe auch ein NIC. mehr wegzudenkender regionaler Fak-
{Or innerhalb der Weltökumene

ber WIeEe ste 6S mıt der rage den Turmbauer 1m Evangelıum, ‚OB er habe
hinauszuführen“‘ Luk 14,28)? Die finanzıelle Lage der ist schlechthın kata-
strophal. Es besteht ıne schier unüberbrückbare Diskrepanz zwıischen ollen und
Können, Wiünschen und Wirklichkeıit, Möglichkeıiten und Grenzen 16 MNUTr die
zahlreichen Impulse werden sıch nıcht realisıeren lassen, auch dıe bisherigen
Aktıivıtäten mussen siıch voraussıchtlich schmerzhafte Eingriffe und Abstriche gefal-
len lassen So betrüblich das ist und die Mitgliedskirchen sollten wirklich alles
ternehmen, dem finanzıellen Übelstand abzuhelfen die KEK ird siıch
mehr darauf konzentrieren aben, ohne eigenen großen Aufwand Organıisa-
tion und enschen Berater und Helfer, Gewissen und OfOr der europäischen Kır-
chen sSe1n. Es are nicht der schlechteste Jjenst, den sS1e damıt leistete Hs ist

anzunehmen, daß siıch dem ‚wang der wirtschaftliıchen Verhältnisse
künftig überhaupt andere Arbeıtsformen gesamtökumenischer Zusammenarbeıt
herausbilden mussen. uch der Ökumenische Rat der Kırchen selbst ist ein Beispiel
aiur

anjrıeı rüger

Frauenordination aus Öökumenischer IC
Kın Bericht über ıne JTagung

1) Sollen Frauen ZU Ööffentlichen Amt der Kırche (zum mıinısterıum eccles1last1-
cum) ordinıiert werden ja oder neın und warum? Diese rage ist keineswegs 1Ur

für Frauen interessant. Sie ist WIE ıne Testfrage ZU Amts- und Kırchen-
verständniıs überhaupt. Jede Antwort nımmt Stellung ZUT Tradıtıon, bejaht und VCI-

wirft Entwicklungen nicht 11UT ın der eigenen Konfession. Jede Antwort nımmt auch
Stellung ZUT Zukunfit, stärkt oder schwächt Tendenzen nıcht 190088 1m eigenen Kır-
chentum, bestimmt auch mıt über Wirkmöglichkeıiten der Kırche ın der Welt eute

Die Konsultation über „Frauenordination AUS Öökumenischer Sicht“., die nde
August 1979 1n Klingenthal, Frankreıich, stattfand, War sıch dieses weılten Kontextes
bewußt. Genauer: die 33 Frauen und Männer, dıe mehr als Einzelkirchen oder
Kirchenbünde repräsentierten, vertraten diesen Kontext 1n harten un faıren Aus-
einandersetzungen innerhalb der und zwıschen den Konfessionsgruppen. Es War die

Konsultatıon, dıe die Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung unter
der Leıtung VO Rev Dr Constance Parvey (Studienabteilung: Gemeinschaft VOoO  —

Frauen und Männern in der Kırche) ZU diesem ema abhielt. Das Problem selbst
ist alt

Die rage nach dem „rechten Platz der Frauen ın der Kırche** (Lausanne
begleitet die ökumenische ewegung seılt den Anfängen. on auf der ersten Voll-
versammlung des ORK in Amsterdam 19458 wurde festgestellt, da der Ökumeni-
sche Rat Kırchen umschlıeßt, die se1t dem etzten Jahrhundert Frauen ordınleren,
und solche, dıie sich dies noch nıcht für das nächste Jahrhundert vorstellen können.
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